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Populäre Songmissverständnisse locker erklärt: Adele, James Blunt, die Beatles, Leonard Cohen, Springsteen, Madonna, Bob Dylan, Righeira, Pulp,
Queen, Die Toten Hosen, Peter Fox, Frida Gold, 
Die Ärzte, DAF, EAV, Udo Jürgens u. v. m.

Musikjournalist Michael Behrendt liefert die bisher umfassendste Zusammenstellung von Songmissverständnissen in Buchform – informativ, amüsant, zum Nachhören und Nachschlagen.

[bookmark: OLE_LINK6]Mal anekdotisch erzählend, mal humorvoll erklärend oder locker analytisch zeigt Michael Behrendt auf:

+) dass hinter dem vermeintlichen Montagmorgenmuffel-Hit I Don’t Like Mondays der Boomtown Rats die wahre Geschichte eines Schulmassakers steckt
+) wie Bruce Springsteens amerikakritischer Song Born in the USA von Ronald Reagan als patriotische Hymne vereinnahmt wurde
+) warum die handfesten Stalkersongs Every Breath You Take (The Police) und Someone Like You (Adele) zu Schmusesongs avancierten
+) wie das Gastarbeiter-Heimwehlied Griechischer Wein von Udo Jürgens zum Feten- und Urlaubshit mutierte
+) wie findige Rezensenten dem Superstar Madonna ein Borderline-Syndrom unterstellten, nur weil einer ihrer Lovesongs Borderline hieß
+) wie Angela Merkels PR-Strategen ausgerechnet mit dem kontraproduktiven, weil deprimierenden Rolling-Stones-Song Angie für die Kanzlerkandidatin warben
+) warum das rheingold institut den Loser-Song Haus am See von Peter Fox zur Biedermeier-Hymne umfunktionierte
+) worum es in dem gern bei Hochzeiten und Beerdigungen eingesetzten Leonard-Cohen-Klassiker Hallelujah wirklich geht 
+) welchen ernsten Hintergrund der Partykracher Bella ciao hat
+) wie der vermeintliche Sommerhit Vamos a la playa Badefans hinters Licht führt
+) weshalb man sich Suzanne Vegas Hit Luka nicht unbedingt zur Feier des eigenen Kindes wünschen sollte 
+) wieso das deutsche Frauenfußball-Nationalteam 2011 mit Frida Golds Depri-Song Wovon sollen wir träumen? im Gepäck einfach nicht Weltmeister werden konnte
+) oder warum Peter Schillings Mitgrölhit Major Tom nur bedingt als Torhymne taugt.

Musikhörende und Fans projizieren gern alles Mögliche in Hits und Lieblingssongs hinein, doch das Spektrum des Songmissverstehens ist noch wesentlich breiter. 

Da ist das rein akustische Falschverstehen – der simple Verhörer.
Dann das Missverstehen, weil man aus einem anderen Kulturkreis stammt.
Da werden nur einzelne Verse oder der Refrain gehört, nicht aber die Strophen, die dem Song eine ganz andere Bedeutung geben.
Und immer wieder wird in Songs nach autobiografischen Bekenntnissen gesucht – aber haben die Stars ihre Werke tatsächlich so gemeint?
Zu guter Letzt gibt es Fälle, in denen Songs – entgegen ihrer eigentlichen Bedeutung – zielgerichtet politisch oder anderweitig ideologisch vereinnahmt, diskreditiert, „aus dem Spiel“ genommen werden. Manche Titel landen dann sogar vor Gericht. 

„Look what they’ve done to my song, Ma“, sang einst Melanie – und dachte dabei möglicherweise schon an das, was Kritiker, Fans, Wissenschaftler und Politiker einmal allen möglichen Songs an Missverständnissen antun würden.

Klappentext
Verhört, verkannt, vereinnahmt
Die Geschichte der Pop- und Rockmusik steckt voller Missverständnisse … Regnet es tatsächlich nie in Kalifornien? Taugt Peter Schillings »Major Tom« wirklich als Torhymne? Und heißt es in Bob Dylans Klassiker »Blowin’ in the Wind« vielleicht doch: »The ants are my friends« – »Die Ameisen sind meine Freunde«?
Mit Verve führt Michael Behrendt durch die wundersame Welt der missverstandenen Songs – vom harmlos-unabsichtlichen Auf-der-Leitung-Stehen bis hin zur gezielten Songmisshandlung. Verhört, verkannt, vereinnahmt – eine Compilation zum Schmunzeln, Gruseln und Entdecken.

Die Songs (Auswahl)
Bruce Springsteen, Born in the USA
The Police, Every Breath You Take
Adele, Someone Like You
The Boomtown Rats, I Dont Like Mondays
The Rolling Stones, Angie
R.E.M., The One I Love
Madonna, Borderline
Amy Winehouse, Rehab
Johnny Cash, Ring of Fire
FUN., We Are Young
James Blunt, You’re Beautiful
Whitney Houston, Greatest Love of All
Bryan Adams, Summer of 69
The Beatles, Run for Your Life & Lucy in the Sky With Diamonds
Maroon 5, Animals
Eagles, Hotel California
Leonard Cohen, Hallelujah
Bella ciao (Widerstandslied)
EMF, Unbelievable
Crash Test Dummies, Mmm Mmm Mmm Mmm
Timbuk 3, The Future’s So Bright, I Gotta Wear Shades
Frida Gold, Wovon sollen wir träumen
Peter Fox, Haus am See
Die Ärzte, Männer sind Schweine
Die Toten Hosen, Tage wie diese
Falco, Jeanny
Queen, Bohemian Rhapsody
Udo Jürgens, Griechischer Wein
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Biografie Michael Behrendt
Geboren 1959, freiberuflicher Lektor, Musikjournalist und Sachbuchautor mit besonderem Blick auf Pop- und Rock-Lyrics. Magisterarbeit über Patti Smith, 1990 Dissertation über englische und amerikanische Rocklyrik, anschließend Frankfurter Redaktionsleiter der bundesweiten Lifestyle-Illustrierten „PRINZ“ und Chefredakteur des Stadtmagazins „Journal Frankfurt“.

Michael Behrendt startete als Buchautor mit unterhaltsam-anregenden Abhandlungen über Songs und ihre Wirkung, zuletzt erschien von ihm Playlist zum Glück: 99 ½ Songs für ein erfülltes Leben (Reclam; 2025).

Michael Behrendt betreibt den Songblog https://tedaboutsongs.60herz.de/, schreibt regelmäßig über Pop und Rock auf dem Frankfurter Kulturportal https://faustkultur.de/ und ist verantwortlicher Redakteur des in unregelmäßigen Abständen erscheinenden digitalen Nachhaltigkeitsmagazins PIER F (https://pier-f.de/pier-feuilleton/)
 
Auroren-Page: https://behrendt-autor.de/

Bisherige Publikationen
+) Englische und amerikanische Rocklyrik, 1950–1975: Ästhetische und historische Strukturen“, Dissertation, Philipps-Universität Marburg, Verlag Peter Lang 1991
+) „Themen, Motive und Strukturen in Patti Smiths Babel“, Magisterarbeit Justus-Liebig-Universität Gießen, 1984
+) Frankfurter Caféklatsch: Gäste, Macher, Lebenskünstler, Co-Autor, zusammen mit Thorben Leo, CoCon 2006
+) Zahlreiche Zeitschriften- und Onlinebeiträge, siehe http://tedaboutsongs.60herz.de

Musik-Sachbücher
+) I Don’t Like Mondays. Die 66 größten Songmissverständnisse (THEISS; 2017; nicht mehr erhältlich)
+) Provokation! Songs, die für Zündstoff sorg(t)en (THEISS; 2019)
+) Mein Herz hat Sonnenbrand – Über schiefe bis irrwitzige Songtexte aus 60 Jahren deutscher Popmusik (Reclam; 2023)
+) Playlist zum Glück: 99 ½ Songs für ein erfülltes Leben (Reclam; 2025)
+) Verhört, verkannt, vereinnahmt: 99 ½ missverstandene Songs (Reclam; 2025)


Interview mit Michael Behrendt

Woher kommt Ihr Interesse am Missverstehen von Songs? 
Michael Behrendt: Ich habe schon als Kind und Jugendlicher viel gelesen, und als ich irgendwann die Rock- und Popmusik für mich entdeckte, wollte ich, häufiger als meine Freunde, gern auch mal wissen, worüber da gesungen wurde, erst recht wenn mich ein Song begeisterte. Das ist bis heute so geblieben. Und lese oder höre ich dann Kommentare, die sich so gar nicht mit meinem Verständnis eines Lieds decken, gehe ich auf Spurensuche. Dahinter steht auch ein grundsätzliches Interesse am Thema Kommunikation – an gelungener Kommunikation wie an misslungener. Kommunikation bringt uns Menschen voran – und Kommunikation schafft Barrieren, oftmals ungewollt. „We tried to talk it over but the words got in the way“ aus dem Songklassiker „This Masquerade“ ist eine meiner Lieblingstextzeilen. Ich finde es faszinierend – und manchmal auch bestürzend –, wie viele Missverständnisse es schon in unserer Alltagskommunikation gibt: weil man nur mit einem Ohr zuhört; weil man seine momentane Befindlichkeit, aber auch tieferliegende Wünsche und Ängste in die Aussagen anderer Menschen hineininterpretiert; weil die eigene Unsicherheit zu vagen, ambivalenten Äußerungen führt; weil man Worte auf die Goldwaage legt, um jemanden zu ärgern; oder weil manchen Menschen das Wort im Mund herumgedreht wird, nur allzu oft auch in böser Absicht. 

Wie ist es zur Veröffentlichung von „Verhört, verkannt, vereinnahmt“ gekommen? 
Michael Behrendt: Dazu gibt es eine kleine Vorgeschichte: Weil das Thema nicht nur mich interessiert, sondern auch andere Musikfans zu beschäftigen scheint, habe ich bereits 2017 ein Buch dazu veröffentlicht, „I Don’t Like Mondays – Die 66 größten Songmissverständnisse“. Anschließend habe ich durch Zuschriften, aber auch aus Gesprächen bei Lesungen die Erkenntnis gewonnen, dass es noch weitere Songmissverständnisse gibt, die sich ebenfalls gut in dem Buch gemacht hätten. Also habe ich ganz nebenbei weiterrecherchiert und -gesammelt und gehofft, dass sich irgendwann die Möglichkeit ergeben würde, das Thema noch einmal ganz neu anzugehen. Das trat dann tatsächlich ein. Die Rechte wurden frei, und der Reclam-Verlag bekundete Interesse, das Buch neu zu verlegen. Ein Glücksfall!

Aber es ist natürlich mehr als eine bloße Neuauflage? 
Michael Behrendt: Unbedingt, das sieht man schon an der im Titel genannten Zahl der Beispiele. Statt 66 sind es nun rund 100, ein Drittel des Materials ist komplett neu. 

Was außerdem? 
Michael Behrendt: Ich habe die bereits vorhandenen Texte gründlich überarbeitet, das heißt gekürzt, präzisiert und hier und da auch durch aktuelle Informationen ergänzt. Auch die Reihenfolge ist diesmal anders. Damals war ich eher nach der Bekanntheit der Songs vorgegangen – diesmal habe ich die Beispiele nach dem Grad, der Schwere des Missverstehens geordnet.

Das müssen Sie erklären.
Michael Behrendt: Ganz grob kann man zwischen zwei Arten von Songmissverständnissen unterscheiden: den unabsichtlichen, unbewussten Missverständnissen, wie sie jedem Menschen, auch mir als vermeintlichem „Experten“, beinahe täglich passieren – und den absichtlichen, mutwilligen Missverständnissen, wie sie sich etwa in der Vereinnahmung von Songs durch Politik und Werbung äußern. Das Buch fängt bei den harmlosen Fällen beim täglichen Hören an und steigert sich stetig – bis hin zur geradezu pathologischen Instrumentalisierung von Hits. Ein trauriges Beispiel ist der inzwischen verstorbene Psychopath Charles Manson, den einige Beatles-Songs zur Planung abscheulicher Morde veranlassten. 

Aus Ihren Erläuterungen ist schon herauszuhören, dass Songmissverständnisse nicht primär damit zu tun haben, dass man eine Fremdsprache nicht beherrscht … 
MB: Das ist richtig. Und das ist ja auch das Faszinierende: dass man etwas nicht oder falsch versteht, obwohl es in der eigenen Muttersprache getextet wurde. Auf dieses Phänomen weisen auch internationale Stars wie Suzanne Vega hin. Nur ein Beispiel aus dem deutschsprachigen Raum: Natürlich wissen viele Menschen, dass es in „Griechischer Wein“ von Udo Jürgens um ein gesellschaftspolitisches Thema geht, nämlich die sogenannten Gastarbeiter, die ihre Entfremdungsgefühle und ihr Heimweh beim Zusammenkommen in der kleinen Kneipe an der Ecke lindern. Aber mindestens genauso viele Menschen, wenn nicht noch mehr, verstehen das Lied bis heute als fröhliches Trinklied, es wird noch immer als Partysong gefeiert. 

Kein Songmissverständnis gleicht dem anderen, gibt es trotzdem Ähnlichkeiten?
MB: Ich glaube, im Kern jedes Songmissverständnisses liegt ein gewisses Wunschdenken. Ob ich mir nun einen „Freud’schen Verhörer“ leiste, ob ich genau die eine Textzeile aus dem Zusammenhang herauspicke, die mich in meiner aktuellen Situation besonders berührt, oder aber einen Hit gezielt für meine eigenen Zwecke vereinnahme – stets muss das Stück für etwas herhalten, was sich in meinem Kopf abspielt, aber nicht unbedingt vom Autor oder der Autorin angelegt ist. Natürlich: Songs – und vor allem gute Songs – lassen sich oft in verschiedene Richtungen interpretieren, meist gibt es nicht die eine zwingende Bedeutung. Aber: Fast immer lässt sich bei genauem Hinhören sagen, was ein Song ganz bestimmt nicht bedeutet.

Welches ist Ihr Lieblings-Songmissverständnis und warum?
MB: Es gibt viele Lieblings-Songmissverständnisse, und bei allen ist die Diskrepanz zwischen dem, was sie aussagen, und dem, was die Hörerschaft daraus gemacht hat, besonders groß. Haus am See von Peter Fox wurde in einer soziologischen Studie als programmatisches Lied für die karriereorientierte junge Biedermeiergeneration bezeichnet – dabei geht es in dem Song um die Fluchtfantasie eines Losers, der sich nach Abenteuern, wilden Partys und einer Großfamilie sehnt. Der Depri-Song Wovon sollen wir träumen? von Frida Gold wiederum musste ausgerechnet als Frauenfußballhymne bei einer WM herhalten – dramatischer können Song und Projektion kaum auseinanderliegen. Und mindestens genauso spannend finde ich, wie man heute einige der von Freddie Mercury geschriebenen Queen-Hits ganz anders hören kann – eben nicht als schrille Macho-Rockkracher, sondern als verspielte unterschwellige queere Hymnen. 

Helfen Künstler bei der Aufklärung von Songmissverständnissen?
MB: Nur in den allerseltensten Fällen. Der amerikanische Songwriter Randy Newman beispielsweise war erschüttert, dass man seinen Hit Short People als behindertenfeindlich missverstand, und bemühte sich daher um Erklärungen – bis er irgendwann entnervt aufgab. In der Regel aber vermeiden es Künstler tunlichst, ihre eigenen Werke zu interpretieren. Aus gutem Grund: Erstens würde das den Werken einiges von ihrem Zauber nehmen, und zweitens ahnen oder wissen Künstler auch, dass ein Song ein Eigenleben entwickelt, sobald er veröffentlicht ist. Das gilt erst recht in Zeiten von Digitalisierung und Globalisierung.

Wird Musik heute weniger oder möglicherweise mehr missverstanden als in früheren Jahrzehnten?
MB: Das kann ich nicht mit Sicherheit sagen. Tatsache ist, dass es schon in früheren Zeiten und gerade in den Sixties und Seventies des letzten Jahrhunderts viele musikalische Missverständnisse gab – denken Sie nur an die abwegigen Bedeutungen, die man einigen Beatles-Songs unterstellte, an vermeintliche Drogenmetaphern und Verschwörungstheorien. Damals war Pop- und Rockmusik neu, aufregend, revolutionär. Auch heute ist politisch und kulturell wieder einiges in Bewegung. Kunst wird wieder engagierter, persönlicher und offensiver, Diskussionen werden emotionaler geführt. Ich vermute, immer in solchen aufgeheizten Phasen erhöht sich die Gefahr von Missverständnissen – besonders von Vereinnahmungen.

Ist Ihnen bei „Verhört, verkannt, vereinnahmt“ die musikalisch-textliche Analyse oder der Unterhaltungsfaktor wichtiger?
MB: Beides ist mir wichtig. Ich möchte unterhalten, knapp informieren und dazu anregen, den einen oder anderen Song noch einmal neu zu hören. Ohne ein gewisses Maß an Analyse geht das aber nicht – schließlich hat man gerade als Journalist die Pflicht zu belegen, was man behauptet, erst recht wenn man anderen eine Fehlinterpretation unterstellt. Von Vorteil ist, dass es sich um 100 abgeschlossene und nicht allzu lange Lesestücke handelt – man kann also jederzeit einsteigen, wo man möchte. Insgesamt hoffe ich, dass eine gute Mischung herausgekommen ist, die man immer wieder gern zur Hand nimmt.

Sehen Sie eine blühende Zukunft für Songmissverständnisse? 
MB: Wir leben in aufwühlenden Zeiten, und als völlig neuer Faktor in der weltweiten Kommunikation haben sich die sozialen Medien etabliert, mit all ihren Möglichkeiten und Risiken. Plötzlich haben wir das „postfaktische Zeitalter“, die Rede ist von „Informationsblasen“ und davon, dass Menschen sich ihre eigene Wirklichkeit zurechtzimmern. Ich fürchte ganz generell eine blühende Zukunft für Missverständnisse – Songmissverständnisse sind da noch die harmlosesten.

Letzte Frage: Sie sagen „100“, aber im Buchtitel heißt es „99 ½“. Was ist denn das halbe Songmissverständnis? 
MB: Das ist ein ganz bewusst konstruiertes, ein fiktives Missverständnis. Und zwar geht es um die krasse Fehlinterpretation eines harmlosen Madonna-Songs in Quentin Tarantinos Kinodebüt „Reservoir Dogs“. In der Eingangssequenz unterhalten sich Kriminelle in schicken Anzügen in einem Diner über Popsongs – eine an sich schon wunderbar groteske Situation. Was einer der Männer, die später einen Raubüberfall begehen werden, über die Madonna-Lyrics von sich gibt, dient als Exposé für den ganzen Film: Es geht um misslungene Kommunikation, der Raubüberfall wird völlig schiefgehen, ein Mensch wird ein Ohr verlieren. Die versteckte Botschaft dahinter, zumindest für mich, lautet: Schlechtes Zuhören gefährdet die Gesundheit.
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Zur Spotify-Playlist:
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